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Neuere Untersuchungen über den sog. 

Stamm im Gneisse von Guttannen 
von 

Edm. v. Fellenberg (Bern) und C. Schmidt (Basel ). 

Bei einer erneuten Untersuchung des sogenannten •S t a m m e s  
o d e r  s t a m m ä h n lic h e n  G e b i l d e s• a u s  d em G n ei s s  v o n  
G u t  t a nn e n , dürfle es sich empfehlen, in Kurzem das H i s t o r i s c h e  
v o n  d e s s e n  E n t d e c k  u n g und die s e i t h e r i g e n  U r  t h e i 1 e 
üb e r d i e s  es  e i g e n t h ü m 1 i c h e G e  b i 1 d e in Erinnerung zu 
rufen. 

Im Jahr 1886 wurde das erste Theilst ück der neuen Grimsel­
strasse von · Innertkirchen bis Guttannen ausgeführt, und hiebei musste 
gerade vor dem nördlichen Ausgang des Dorfes Gutlannen ein 3-4 
Meter hoher Gneissblock, der einem angebauten Häuschen zum Schutze. 
gegen die Lawinen diente, zur Freilegung des Strassentraces theil­
weise weggesprengt werden. Da dieser Gneissblock sich als gleich­
mässig schiefrig und leicht in Bänken zu spalten erwies, wurden mit 
Keilen grössere Platten abgelöst , um zum Belege eines Steges über 
einen nahen Wildbach verwendet zu werd en. Hiebei nun kam , als 
sich eine grössere Platte von zwei Meiern Länge auf 1-11/2 Meter 
Breite loslöste, das sehr deutliche und auffällige " s t a m m a r t i g e 
G e b i 1 d e " zum Vorschein. Das Relief des stammartigen Gebildes 
mit abgerundeter, glatter Oberfläche, die stellenweise, in ungleichen 
Abständen , Einsenkungen zeigte und auf der G e g e n  p 1 a t t e der 
ebenso d e u t l  i c h e A b d r u c k d e s H o h 1 r a u m s , w o r i n d a s 
G e b i l d e  g e l e gen h a t t e ,  waren so deutlich und scharf, dass von 
den Arbeilern und Aufsehern sofort höhern Orts von dem Auffinden 
ein er w u n d e r b a r en V er s t ei n e r u n g  b ei G u l t a n n e n  Rap­
port gemacht wurde. Der Bauunternehmer liess sogleich die beiden 
Platten in einem nahen Stall verwahren, bis über die Natur der selben 
und deren Yerbleib ent schieden worden sei. Rasch verbreitete sich 
das Gerücht , man habe in Gultannen einen v e r  s t ein er t e n 
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Dr a c h e n- o d e r Sch lan g e n l e i b  gefunden. Von Hrn. Bezirksln­
genieur Aebi in Inlerlaken wurde Bericht an die kanlonale Baudirektion 
gemacht, welche ihrerseils den Referenten beauflragle, soforl einen 
Augenschein vorzunehmen, und die Vollmachl erlheille, im Fa l le sich 
der Fund interes sant genug erweisen würde, Massregeln zu treffen, 
die Plallen mit der " V e r s  t e i n e r  u n g » nach Bern zu schaffen. 

Am 13 . .Juni begab sich der Referent nach Gullannen und war 
a l lerdings bei rn Anblick der beiden Gneissp lallen überzeugt , eine 
eigenlhümliche Bildung vor sich zn haben und dachle sogleich 
an den Steinkern e i n e r  P f l a n z e ,  namenllich an einen C a l a­
m i l e n d e s  C a  r b o n s. An das Yorliegen eines p flanz lichen Gebildes 
konnle um so mehr gedachl werden, als neben dem Eindruck des 
IIauplslammes d a s s ch a r f a b  g e r  u n d  e l e u n d  m i t  e i n e r  1 e i -
s l e n a r l i g e n  Er h ö h u n g  v e r s e h e n e S l ü c k eines z w ei l e n 
" s l am m a r l i g e n G e b i I d e s  » sichlbar war , welches seinerseils 

wiederum in den einen Ei n d r u c k  (Hohlraum ) n e b e n  d e m 
" Hau p l s l a m m " passle. Das Nebeneinanderl iegen der beiden 
Stämme, von denen der kleinere (Ietzlere) eine unregelmässigere, 
gewulslele Ober fliiche zeigt und, nach aussen sich verschmälernd, zum 
Haupls tamm i n  e i n e m s p i t ze n  Wi n ke l ste h l  u n d  g e g e n  
d i e s e n  c o n v e r g i r t ,  Iiess sofort an ein W u r z e l s t ü ck denken. 
In Anbetrachl de s zweife llosen Inlcresses , welches der Gullanner Fund 
haben mochle, da d e r  A n b l i c k  d e s  G e b i l d e s  d i e  A u f m e r k­
s a m k ei t  a u c h  d e s  La i e n  a u f  s i c h  z i e h e n  m u s s t e , fand 
sich der Referent bewogen, nach Abgabe eines eingehenden Rapporles 
an die kanlonale Baudirektion zu Bern, das Gesuch zu s te l len, es 
möchlen die beiden Gneissp lallen von Gullannen dem slädtischen 
Museum in Bern überwiesen werden, was bereitwil ligst gewährt wurde. 

Am 19 . .Juni Ianglen die zusammen 1700 Kilos wiegenden Kisten 
mit den sorgfällig verpackten «Slämmen» im Museumsho fe in ßern an 
und wurden daselbsl ausgepackt. Ehe die P lalten im pa laeontologischen 
Saale, des grossen Gewichls wegen, senkrechl slehend aufgeslellt, ihren 
Platz fanden, wurden sie mit Vorsicht möglichst in ihrem Gewich t re­
duzirt durch Enlfernung unnülzen Gesteins , und es gelang einem 
geschickten Har tsleinhauer a l lmählig durch vorsichtiges Meisseln, den 
grossen " S t a m  m » ganz frei zu legen, wobei es sich zeigle, d a s s  
d a s  e i n h ü l len d e  G e s l e i n  s i ch  v o n  d e r  Sl a mmm a s s e  
sc h a r f  a b h o b, genau wie ein harles Pelrefakl in weicherem Ge­
stein. So wurden nun· im Sommer 1886 die beiden Sleinp lallen rnög-
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li ehst g üns tig i111 Museum au fges le ll l, so r echt an g e t  h an , so fort 
e i n e r  l e b haf t e n  Kr i li k un d re g em M e i nun g s aus t ausch 
un t e r  d e n  G e ol o g e n  und Phy t op:lla eon tol o g en zu r u f en. 
Ganz besonder s rie f die Partie des kleinen •Nebenstammes•, der auch 

noch wei t besser blossgelegl worden war und nun wie eine glatle 
und wulstige Wurzel aussah, das Interesse wach, und lebhafte m Ge­
dankenaustausch , sowie vielem Ko pfsch ütteln mussten die allersgrauen 
Platten des "Urstammes» sich ausgesetzt sehen. Ich wiederhole hier 
nicht die Beschreibung der beiden Plallen, wie sie sich erzeigten 
n a c h  i h r e r  e r s t e n  .Au s a r b eit u n g  und A u f s t e ll u n g  i m  
M u s e u m  i n  B e r n  im Sommer 1886. Ich habe dieselbe umständ­
lich gegeben im Compte rendu des travaux, presentes ä la 69iime ses­
sion de la societe helvetique des sciences naturelles, nfunie a Geneve 

le 10, ii et 12 aout 1886. Section de Geologie, pag. 69-72. 
Eine sehr genaue Beschreibung des Stammes von Gutlannen gibt 

ferner Pr of. A. B a  1 t z e r  in der 21•n Lieferung der Beiträge zur geo­

logischen Karte der Schweiz, (Vierter Theil: Das Aarmassiv) mittlerer 

Tlieil, nebst einem Abschnitt des Gotthardmassivs, enthalten auf Blatt 

X III) Bern 18 8 8, pa;J. i 6 i et seqq. "d a s s t a m  m ä h  n 1 i c h e G e  b i 1 d e 
a u s e i n e m  G n e i s s b l o c k  b e i  G u t t a n n e n  ( Has l i t ha l )». 
Baltzer gibt zuerst die genauen Masse des ·Stammes•, sammt dessen 
Quereinschn ürungen, sowie die Dimensionen des kleinen «Nebenstammes» 
nach den im Museum ge machten Abmessungen , illustriert durch drei 
vortreffliche Licht druckansichten , nach im Auftrag des Reforenten 
im Museum aurgenommenen Photographien. Ba 1 t z e r  führt sodann 
die Resultate der mikroskopischen Untersuchung des Geste ins durch 
C. S ch m i d t an, welche in den folgenden Sätzen resümiert wird : 

"Von den gewöhnlichen Gneiss varietäten der nördlichen Zone 
de s Finsteraarrnassi vs unterscheidet sich das vorliegende Gestein durch 
die ausgezeichnete M ö r t e 1 s t r u k t u r  und die damit verbundene, ge­
ringe Sericitisirung und Deformirung der Felds päthe. Inwiefern gerade 
diese Mö rt elstrukt nr aur einen klastischen Urs prung des Gesteins hin­
weist, kann nicht mit Beslimmtheit entschieden werden, da die Wirk­
ungen der D yna m o m eta m o r p h o s e auf G r a u w a c k e n  noch zu 
wenig bekannt sind. " 

Nach dem Aussehen des Stammes , wie er in Ba 1 t z e r' s 
Tarel I I  abgebildet ist, v o r d e  s s e n Z e r s ä  g u n g , g 1 au b t e n 
w i r b e i d e , B a 1 t z e r u n d d e r R e f e r e n t, e r b e s t e h e 
w e s e n t l i c h  a u s  e i n e m  S t e i n k e r n  v o n d e rse lben 
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M a s s e , w i e d a s u m l i e g e n  d e G e  s t e i n. Die Oberfläche 
war durch eine feinere Hülle von Bio lit glimmerig und Iiess 
auf einen Steinkern aus kompakterem Gneiss sch liessen, •da die 
Stammmasse härter war als das einschliessende Gestein.• Der •Stamm• 
sah zudem feinkörniger aus und fühlle sich glaller au, als das Mutter­
ges tein. An  der  ob eren Rückseite der Platte mit dem «grossen 
S ta m m •  trat allerdings eine A m p h i b o l i t l i n s e  m it Q u a r z ­
a d e  r n zu Tage , die wir jedoch damals nicht als zur Stammfüll­
masse gehörig erkennen konnten. B a 1 t z e r spricht sich schliesslich 
über die m ö g 1 i c h  e r w e i s  e u r s p r ü n g 1 i c h o r g a n  i s c h e 
Na  t u  r des Stammes s e h r r e s e r v i e r t aus , wie folgt: 

«Ich habe mich früher für die Stammnatur ausgesprochen. Es 
geschah unter dem ersten Eindruck, und weil ich diese sericilischen 
Gneisse aus petrographischen Gründen schon vorher als jünger ange­
sehen hatte. Der Stamm schien eine glänzende Bestätigung zu lie fern. 
Heule sehe ich mich veranlasst , jene Ansicht zu modiliziren. Das 
Gebilde k a n n ein Stamm sein, aber es liegt k e i n  ge n ü g e  n d e r 
ß e w e i s  vor. Wäre es ein Stam m,  so müsste ein grösserer Theil 
der nördlichen Gneisse als palaeozoisch , nicht mehr als azoisch 
betrachtet werden. Einen so weittragenden Schluss aur ein Funda­
ment, wie das vorliegende, zu bauen, erscheint bedenklich , nachdem 
keine unzweideutige organische Struktur in der vermeinllichen !linde 
gefunden wurde. Ob der Stamm aur der noch im Gestein steckenden 
Seile auch rundliche Form besitzt, ist, wiewohl wahrscheinlich, doch 
nicht sichergestellt und wäre ohne Zertrümmerung des Stücks auch nicht 
zu erweisen. v. Hochs tetter  sagt: "Die Gesteinslagen des Gneisses 
sind bisweilen wellenförmig oder ganz unregelmässig gewunden , ort 
cylindrisch zusammengebogen, so dass man im Querschnitt einen Holz­
stamm mit Jahresringen zu erblicken glaubt. " Form und Struktur 
unseres •Stam mes• werden wohl schwerlich, so wie sie jetzt sind, 
im Gestein ursprünglich sich ausgebildet haben , aber durch spätere 
mechanische Metamorphose Jassen sich doch mehrere seiner Eigen­
schaften erklären. Es ist aber nicht am Gegner zu beweisen , dass 
hier eine unorganische Struktur vorliegt , sondern man müsste den 
Nachweis liefern , dass das Gebilde nur auf einen S tamm bezogen 
werden kann , umsomehr , wenn man hernach weitgehende Schlüsse 
aus einem solchen F o s s i 1 ziehen wil l. Schon das Yorkommen in 
einem Gestein, welches bezüglich seiner Bildung trotz grossen Wort­
schwalls noch so ganz unnahbar ist und so recht eigenllich als das "Ding 
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an sich• de r Geologie betrachte t werden kann , muss zur Behutsam­
kei t auffordern . •  

• Die Frage des Guttannergneisses muss daher der Zukunft und 
weiteren glücklichen Funden übe rlassen bleiben , eins tweilen is t sie 
noch nicht sp ruchreif.• 

Z a h l r e i c h e  F ach g e n o ss en  u n d  F r e un d e  h a b en ih r 
1 n t e re s s e a n d e m F u n de g e z e i g t , u n d i h r e M e i n u n g 
s o w o h l  f ü r  a l s a u c h g e g e n  d e n  o r g a n i s c h e n  U r­
s p r u n g d e s G e b i l d e s a b g e g e b e n. 

Mit dem Gultanner Stamm hat sich eingehender befasst Pro f. 
F. G. ß o n n e y und darüber berichtet irn Quarterly Journal of the 

Geological Society. May 1892 unter dem Titel '' On the so-calted 

Gneiss of Carboniferous age at Guttannen (Canton Berne, Switzer­

land) „. Bonney wendet sieh gegen die Bezeichnung G n e i s s für 
das den sog. "Stamm•• umhüllende Gestein mit der Erwähnung einer 
Stelle in dessen Antwort an Pro fessor H e im betreffend den Aufsatz : 
" On the Crystalline Schists and their relation to the Mesozoic Rocks 

in the Lepontine Alps. „ ßonney sagt : <d have seen in the Berne Mu­
seum the specimen with the Calamite - like stem. 1) When this rock 
is proved to be a gneiss 1 shall be prepared to consider the propriety 
of extending this name to the G r es F e 1 d s p a t h i q u e of N o  r­
m a n  d y, or that of l\li ca-s chist  to some rocks of Car bon iferous  
age at V e r  n a y a z i n  C a n  t o n V a 1 a i s, or  of calling the T o r -
r i don S a n d s t o n e  o f  S c o t l a n d  a G r a n i t e». 

Bonney begab sich selbst in's Haslithal, um das anstehende Ge­
stein, von welchem der Block, der den "Stamm• gelie fert hat , her­
rührt, zu besichtigen, und liess sich vorerst den Block beim Eingang 
des Dorfes zeigen, der, zur Häl fle abgesprengt, die grossen Platten 
mit der • V e r s  Le i n e r u n g " geliefert hatte. In Begleitung von 
Mr. J o s. E e c 1 e s  F. R. S. wurde sodann namentlich die 0 s ts e i t e 
des T h a l es o b er ha l b  G u  t t a n n e n  einer genauen Untersuchung 
unterworfen und das selbe Ge stein, wie das des Blockes beim Dorfe, wurde 
auch bald oberhalb Gutlannen angetroffen ( '' The bosses of ice worn rock 
however, which project from the slopes N. E. of Guttannen and some 
450 feet above it, consist of Carbo n i ferous Gneiss. ») Er folgte 
darauf einer Einlagerung eines Gesteins vom Charakter eines gequetschten 

l)ßonuey hat den Stamm also noch im früheren Zustande vor der Durch­
sägung gesehen, wie ihn die Phototypiecn in Baltzors 24tcr Lieferung darstellen. 
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Gnei sses, welches östlich gleich hinler Gultannen anslehl. Bonney führL 
forl: •We traced the last named (crushe d normal gneiss) down Lo 

lhe neighbourhood of a p alhw ay which leads into thal vi l lage by a 

bri dge over the Aar. Here it c onsisl s of 111lernating bands of quarlzo­

fel dsp at hi c and of more micacious rock - the former ralher more lhan 

a quarler o f  an inch in lhic kness, the laller ab out one inch - a c om­
mon type in lhe gneiss of the valle y below Gullannen , lhough here 

much contorted. But at a distance of a few yards, close b y the palh 
we again foun d lhe C ar b on i fer o u s  gnei s s , in which are spols of a 
w h ite  minera l  ra lh e r  smal ler  th a n  a pea, s u gg esti ve  o 

a f r a g m e n t a 1 s t r u c t u r e etc. „ 

Bonney gibt , auf seine Begehung der Umgebungen Gutlannens 
ge stütz t , auf pag. 392 ein Profil S S E-N N W  durch das Haslilhal 
in dessen Längsrichtung von Innerlkirchen bis zur Schwarzbrunnen­
brücke. Yon Nor d nach Sü d unterschei det er "Gneis s „, in welchem der 
Pf af fenk op f  Kalkkei l  eingebettet is t, dann "Younger Gn eiss» bis 
etwas ausserhalb Gutlannen, weiter eine Zone bezeichnet mit "Carboni­
fe rous„ etc. (schwarz gestrichelt), worauf gegen Süden der "Grani l­
g neis s» folgt, bezeichnet mit Gr, in  welchem, in der Höhe an das Car­
b oni fe rou s anslossend, in der Tiefe von demselben getrennt ( durch Gr.), 
eine "Zon e  of Hornblen de schists» etc. eingezeichnet ist. Bon ne y dis­
culirt Ballzers Unter such ung des SLammes in der 24tcn L ieferung der "Bei­

trä ge ». Er hebt zwei Punkte hervor: •Üne is an omission. The slems in 
the block from Gullannen are fairl y weil preserve d, inner  an d o u l e r  

c a s t s  bei n g r e t aine d , w i t h  s o me in di c ati on s o f an i nt e r v ening 
m a t e r  i a 1 (v. Referent ge sparr t) much as may be orten seen in a Sa nd -

s t on e  fr o m  a Car boniferous s ys tem. But if the molecular changes 
among the consLituents have been sufficient to transform a shale or 
a grit into a gneiss, is it not strange th at a nythin g more than a 
mere trace of the plant shoul d be preserve d � 1 do not say that the 
diffic ul ty is in super able , but it e xist s, and ought, it appears to me, lo 
have been carefully discusse d. Yet we do not fin d a wor d on the 
subject. The occurrence of a fairly well-preserve d fossil in a rock 
which has passe d inlo a crystalline con dilion seems to be regar de d 
as a lhing perfecLly normal an d natural. Here is the secon d poinl : 
" We might have expecled ample evi dence that the rock of the Gutlannen 

boul der ba d been carefully comp are d  whils numerous specimens 
of gneisses an d  cryslalline schisls from other parls of the Alps, at lea st, 
in or der Lo show thal iL agree d complelely wilh lhem in the carac-
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lerislic slruclures. We find only the slalement: thal il ditfers from 
lhe ordinary gneiss in the nor lhe rn part of lhe Finsteraarmassi f in 
its conspicuous • M ö r t e 1 s t r u c t u  r• (for the description of which 
reference is made to a foreign writer) in the deformalion of the 

feldspars and the production of sericite from them„ 

Ilonney fährt fort nach An führung des Passus: Inwiefern gerade 

diese Mörlelslructur etc. (siehe oben bei Baltzer ) • I have been for 
some years familiar wilh Greywackes which have been thus moditied, 
and as ample material for study could be obtained without going beyond 
the limits of the Alps ,  1 musl beg leave to dispule the accuracy 
of this remark." Ilonney führt nun die verschiedenen Verände­
rungen, denen Gesteine durch OynamomeLamorphismus unterwor fen 
werden können , an und beschreibt d i e v e r s c h i e d e n e n 
G n e i s s v a r i e t ä t e n  d e r  U m g e b u n g  v o n  G u t t a n n e n  
und kommt zu dem Schluss: «That the C a  r b o n i f e r  o u s g n e i s s  
is more variable and heLerogeneous. lt presents Lhe aspect of a r o c k 
c o m p o s e d  o f  f r a g m e n t s  d e r i v e d  f r o m  s l i g l h l y  
d i f f e r e n t  s o u r c e s ; th e o t h e r  t h at o f  a r o c k  l o c a l l y  
c r u s h e d t o f r a g m e n t s. t) The di s tinction is very marked in 
the specimens idenLified as Gneiss in or close Lu the infold o f  Carboni­
ferous Rock : for insLance in that of Vorsaas." Und weiter : 

"To sum up: my study of the Gutlannen rocks both in the field 
and with the microscope leads me to the following conclusion : 

" As in the case whith other rocks of Carboniferous age else­
where in Lhe Alps, they are composed exclusively, or almost so, o f  the 
debris of Lhe crystalline rocks of the neighbourhood, they orten, like 
Lhe T o r r  i d o n S a n d s t o n e i n  S c  o t 1 a n  d or the G r es fe 1 d ­
s p a t i q u e o f N o r m  a n  d y , are m i n e r a 1 o g i c a  11 y idenLical 
wiLh a graniLe on a graniLical gneiss, and occasionally cannot be dis­
Linguished even sLructurally etc. etc.)) Und weiter: " So if we are prepared 
to call Lhe T o r r i d o n S a n d s t o n e a g r a n i L e and the G r e s 
f e 1 d s p a t h i q u e a g n e i s s , simply because here and there it 
would be difficull to poinL out a distinction which would appear at 
once Lo an inexperienced eye --simply because they are rather clever 
imilalions - Lhen we may call Lhe Gullannen rock a gneiss, 
but in lhat case we may as weil admit frankly that petrology is a 

hopeless muddle , and that any atlempt to investigate Lhe history u f  

1) Vom Referenten gesperrt. 
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lhe schists and gneisses is a wasle of time ; or in other w ords -

for l do n ot see where we are to sl op in applying lhe principle -

that lhe banker or lhe archae ol og is t is a t  the mercy of Lhe accom­
plished forger. • 

In d er Discussion bemer kt Mr. Eccles: • that he fully believes in the 

Carb o n i f e r ous a g e o f  t h e s e  S e r i c i t e  S c h i s t s  
o f G u t t a n n e n and considered them to belong lo a prolongation 

of one and the same infold, which inclu des fossiliferous strata of the 
same age in the massif of the Tö di to the N E. as weil as those of 
the Lower Valais to the S W, a ll lhe lhree occurences beeing approxi­
matively on the same slrike line etc. „ Gen. Mc. Mahon bemerkt: "Lhat 
the Lerm G n e i s s  oughl nowa days to he reslricte d to cryslalline rocks 
of melamorphic origin an d not applic d lo foliate d eruptive rocks, on 
the one han d, or Lo clastic rocks of detrital origin, on the other, 
howewer much the !alter might simulate metamorphic rocks in appe­
arance. The use of the term in a purely mineralogical sense le d lo 
many misconceplions." 

Al le die erwähnten Urtheile über den fraglichen SlammüberresL 
s t ü t z t e n  s i c h  a u f  d i e Un t e r s u c h u n g  de s i n t a k t e n 
E x e mpl a r es ,  w i e  d a s s elb e i m  Na t u r h i s t o r i s c h e n  
l\lu s e u m  i n  B e r n au f g e s t e l l t  w a r u n d v o n  Ba l l z e r  a b ­
g e b i l d e  t w o  r d e n i s L (Beiträge zur geo log. Karte der Schweiz. 
24tc Lieferung. Tab. II.) 

U:m über die Natur des Gebil des womöglich ein abschliessen des 
Urtheil gewinnen zu können, besch loss im Jahre 1893 die Museums­
commission, auf Antrag un(I Begrün dung des Referenten, di e b eid en 
Pla t t e n  v on Guttan nen a n  de n E n de n d ur chsägen  un d 
t h e i l w e i se p o l ier e n  z u  l a ssen, um den Einschluss selbst 
an verschie denen Stellen möglichst bloss zu legen. Auf Tafe l 1 Fig. 1 
geben wir den oben und unten abgesägten Stamm, der auf der obern 
Seite möglichst vollständig herauspräparirt, seine Pflanzenähnlichkeit 
noch auffallen der zeigt als vor der Zersiigung. E s  w u r den Qu er­
s c h n i t t e  u n d v o n  e i n e m  Q u er s c h n i t t e i n  Lä n g s s c h n i t t  
v e r f e r t i g t. 

Auf den Querschnitten an beiden En den der P 1 a t t e m it 
d e m  E i n s c h l u ss (siehe Abbil dung der Platte in Fig. 3, Taf. II 
bei Ballzer G. B., 24te Lief.) zeigten sich nun folgen de Verhältnisse : 
Auf dem Q u e rs c h n i t t v o m  ob e rn  En de der bei dseitig angeschni ttenen 
Plalte erschien eine Ilachovale , bro dförmige Einlagerung als deullich 
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hervorlretender Einschluss, der als Steinkern des Stammes betrachtet 
werden müsste. Vgl. Taf. II, Fig. 2. Die Gesleinsarl dieses Einschlusses 
ist von schwarzgrüner Farbe, sehr zäh und compacl und kann so fort als 
Amphibol it erkannt werden. Auf der äussern Seite is L im Hornblende­
fels des Einschlusses eine weisse Quarzl inse eingelagerl. Rings um 
den Einschluss ist eine ca. 2 mm. dicke Lage von häutigem Gli mmer 
sichtbar. In der Nähe des Einschlusses wird das gneis sartige Gestein 
dunkler und dichter, während es weiter entfernt grau, grobkörnig und 
flaserig erscheint. 

Am unt ern  E nde wurden mehrere Que r s c hnit te  h e r­
g es  t e I I  t. Auf allen ist, w ie be im beschrie benen Querschnille am 
o bern Ende , d e r  E in s c h 1 u s s d u r c h e i n  e B i o  l i l I a g e 
s c ha r f  v o m  N e b e n g e s t e i n g e t r e n n t, das auch h ier, 
bis zu 30 cm. Entfernung vorn • Einschluss" grobkörnig ist, in dessen 
Nähe fe inkörniger w ird. - Auf dem u n l e r s t e n  Q u e r  s c h n i l t  
h a t d e r  E i n s c h l u s s  b r o d f ö r m i g e ,  s c h w a c h  g e ­
k r ü m m l e F o r m, m it einem run den Ansatz oben links und unten 
rechts und umhiillt von derselben feinen Lage von B iolit. Ygl. Taf. II, 
Fig. 3. Ungefähr 25 cm. h ö h e r  i st d i e  F o r m d e s  " E i n­
s c h l u s s es » h a l b m o n df ö r mi g, e t w a  v e r g l e ic h ba r  
m i t  e i n e m g e b o g e n e n, a n  e inem E n d e  d i c k e r n  
K o l b e n. D irect vor dem dünnem Ende des Kol bens, d. h. ca. 
5 cm. von demsel ben entfernt, ersche int d ie G e  s Le in sa rt d es 
E in sc h l u sses  noch e inmal in For m e in e r  r u n d l ich e n  
Sche i b e  v o n  35 mm. D ur c h m e s s er. Von dem Haupteinschluss 

hat sich offen bar eine cylin drische Masse abgeLrennt Vgl. Taf. I l l, 
Fig. 4. D i e 11 , 5  c m. d ic k e  P 1 a t t e ,  w e 1 c h e v o m  u n t e r  n 
E n d e  d e r  H a u p t p la tte a b g e s ä g t  w o r d e n  i s t ,  w u r d e  

a u c h  i n  d e r  L ä n g e  du r c h s c h n it t e n , s o  da s s  d ie 
S t r u c t u r d e s  E i n s c h l u s s e s  a u c h  in d e r  L ä n g s r i c h ­
t u n g  e r k e n n b a r  w u r d e. Vgl. Taf. III, F ig. 5. 

D ie cylin drische Masse des Einschlusses wird senkrecht zu ihrer 
Längsausdehnung in ge wissen A bstän den durchzogen von anaslornos i­
renden Quer böden, die bis 3 cm. dick werden un d a u s Q u a r z un d 
1 a n  g f a s e r ige r 1 i c h t g r ü n  e r  H o  r n b 1 e n d e  b e s t e h e  n. 
Auf der wulslformigen Aussen fläche des E inschlusses erscheinen 
d i e s e  Q u e r bö d e n a l s  d ie s o g e n a n n t e n  Q u e r e i n s c h n ü ­
r u n g e n. (Vgl. Ba l t z e r ,  loc. c it. p. 167). 

Auch die P 1 a l l e d e s  A b d r u c k e s (vgl. B a 1 l z e r  loc. e il. 
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Fig. 2) wurde in gleicher Weise o b en u n d  u n l e n ab g es ä g l 

und au f die gleiche Länge wie die des Stammes, 1,20 cm gebracht. 
Vgl. Ta rel lV, Fig. 6. Bei der Untersuchung dieser sogen. Geg en­
P 1 a l le handelle es sich vor Allem um die Festslellung der N a  t u  r 
d e s  s o  g en. • N e b e n s t a m m e s  • , dessen Abdruck aur der 
Hauptplatte sich findet (vgl. B a  l t z e r, loc. cit. p. 1G5). Durch die 
Ansclmillfläche oben und unten ist derselbe nicht direct getroffen 
worden, e r k o n n t e a b  e r a u f s e i n e r A u s s e n f 1 ä c h e m i t 
L e i c h t i g k e i t w e i t e r her a u s p r ä  p a r i r L w er d en. Einige 
aus Gneiss bestehende Schalen Iiessen sich loslösen, dann traf man 
auf die B i o t i t 1 a g e und millelst eines Einschnittes liess sich con­
staliren, d a s s a u c h d i es  e r s o g e n. " N e b e n s La mm " a u  s 
A m p h i b o 1 i t b e s t e h t , der von Quarzadern durchzogen isl. 
Vgl. Taf. V, Fig. 7. 

Während am QuersclmilL des obern Endes der in Rede stehen­
den Plalle nur g e fä l l e  l t  e r  G n ei s  s zum Vorschein kommt, 
zeigt jedoch das untere Ende z w ei Ei n 1 a g er u n gen von  Am -
p hi b o l i l, d er en U m gren z u n g  c o n cor d a n l m i t  d en 
F a  1 l e n d e s G n e i s s e s v e r 1 ä u f t. Vgl. Taf. VI, �'ig. 8. Die 
eine erscheint im Q u er s c h n i Lt spatelför mig, von ovaler F'orm (6 
und 4 cm. Durchmesser ), auf einer Seite ausgebrochen , und ist offen­
bar das sich hier gegen das Ende zuspitzende Ende des « Neben­
stammes». Die andere erscheint als eine s chal en för m i g -c o n­
c o r d a n t  i n  d en g ewu ndenen Gnei s s fa l Len l ieg en d e  
h a l b m o n d förmi ge Amph i b ol i lma sse  von gleicher �'arbe und 
Dichtigkeit wie der Einschluss der "Stämme". Diese halbmondförmige 
Linse hat am dickeren Ende 15 mm. Durchmesser, während sie 
sich auf der gegenüberliegenden Seite scharf zuspitzt. Heide Ein­
lagerungen sind ebenfalls von einer dünnen Il i o t i t h a u t  umhüllt. 
An beide schmiegt sich, den Amphiboliteinlagerungen sich schalen­
förmig und concordanl anschmiegend , eine 3-4 cm. b r e i t e r e 
P a  r t i e d i c h  L er e n , c o m p a k t  e r e n G es t ei n s  ( wie beim 
Hauptsta mm ), welches nach aussen in den g r o b k ör n i g  g eb ä n­
d er t en, v i el f a c h g efä l t el t en u n d  s i c h  s c h a l e n f örmi g 
u m  d i e d i c h t en Sla m m t h ei l e  o d er E i n l a g er u n g en ,  
h e r u m  1 e g en d e n G n e i s s übergeht, wie diess ganz besonders 
deutlich und unwiderlegbar auf Taf. VI, F ig. 8 zu sehen ist. Auf der 
Rückseile der Plalle konnte endlich mit Sicherheit erkannt werden, 
dass wahrscheinlich die b ei den A m  p h i  b o 1i t 1  i n  s e n (vgl. Taf. VI, 
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Fig. 8, A. A '. A '.) mit dem den so g en. Ne b enstamm bi l d e nde n 
Am p h ib o 1 i l k e r  n zusammenhängen. F. 

Behufs mikroskopischer Unlersnchung wurden von geeigneten 
Sle llen einer am 11 n t e r n E n d e d e s " H a u p t s t a m m e s " a b -

g e s ä g l e n P l a t l e  10 D ü n n s c h l i f f e  h e r g e s t e l lt ,  s o ­
w o h l  v om E i n s c h l u s s ,  a l s  a u c h.v o m  N e b e n g e s l e i n , 
vgl. Taf. III, Fig. 4. Man erkennt deutlich, dass das Nebengeslein in 
der Nähe des Einschlusses feinkörniger wird. Meine Beschreibung des 
Gesteins (verg l. p. 164 . Lief. XXIV·, 4. der Beiträge z. geol. Karte 
der Schweiz) bezieht sich auf grobkörnige Varietäten mit ausge­
zeichneter Mörtelstructur und ich habe kaum elwas Wesenlliches 
meinen früheren Mitth�ilungen beizufügen. Das feinkörnige Gestein 
bildel sich aus dem grobkörnigen dadurch, dass die als einzelne In­
dividuen in dem feinkörnigen Qnarzcement liegenden Feldspälhe enger 
an einander rücken, zugleich k leiner werden und weniger rege lmässig 
umgrenzt erscheinen. So entsteht ein feinkörniges Gemenge von un­
regelmässig umgrenzten Feldspathindividuen, nndu lös auslöschenden, 
zackigen Qnarzkörnern und wellig gebogenen Biotilblällchen. Die 
Structnr dieser feinkörnigen Varielälen ist körnig-flasrig bis hornfe ls­
artig. Quarz und Feldspath bilden je langgestreckte Linsen, die sich 
in para lleler Richtung aneinanderschmiegen ; auch der Biotit samme lt 
sich zu in gleichem Sinne langgestreckten Flasern an, die einze lnen 
B lällchen aber stellen sich meist senkrecht zur Richtung tler F laserung. 

Hinsichllich dPr einzelnen Mineralien, die das Gestein zusammen­
selzen, isl hervorzuheben, dass der Feldspath fas t g a r  n icht ser i ­
c i Li s i r t ist. Bei schwacher Vergrösserung erscheinen die Feldspalh­
durchschnitle wo lkig getrübt, bei 300 facher Vergrösserung erkennl 
man, dass die Feldspalhsubslanz selbst frisch und wasserhel l ist und 
dicht gedrängt Epidot- nnd Zoisilmikrolithe enthäll. Der Fe ldspalh 
zeigt meist pol ysynthelische Zwillingsstreifung. Der B i o t i t ist sehr 
stark p leochroilisch (a = schwarzbraun , o und c = b lass slrohgelb 
bis farblos); charakteristisch ist: lagenweise Entfärbung und Umwand­
lung desse lben zu Muscovil. Chloritisirung wurde gar nicht beob­
achlet, - A 1 s a c c e s s o r i s c h e M i  n e r a 1 i e n t r e t e n A p a t i t 
u n d Z i r k o n s e h r s e 1 t e n a u f. -

D e r d i c h t e  E i n s c h l u s s  i s l  um geb e n  v o n  e i n e r  
H ü 1 1 e , b e s t e h e n d i m W e s e n t 1 i c h e n a u s B i o t i t. Der 
Einsch luss selbst ist sehr zähe und feinkörnig. Die mikroskopische 
Untersuchung zeigt , dass er fast ausschliesslich aus H o r n  b 1 e n d e  
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besteht. Die Ho rnblende tritt in Fo rm kurzsäuliger Individuen auf, 
Du rchschnitte mit p rismatische r Spaltbarkeil sind häufig, dieselben 
sind stark pleoch roitisch (a = licht gelb lich-g rün bis farblos, b = 

dunkelb räunlich-g rün). Die Abso rption ist c > b > a und die Aus­
Iöschungsschiefe c : c bet rägt 17°-20°. 

Zwischen den Ho rnb lendeleisLen liegen alloL rio mo rpher, wasse r­
hel le r Feldspath, einzelne Musco Yitschüppchen und in g rosser Menge 
zackig beg renzte Magne gi lkürne r. Ilemerkenswe rth isL fe rne r das Auf­
t reten von Z o i s i t; de r selbe sammelt sich zu stengeligen Agg re­
gaten in schmalen Schnüren an, welche die Ho rnb lendmasse durch­
setzen. -

Bezüglich de r F rage, ob das «St am mä h n l ic h e  Gebi l de»  
ei n P f l anzen r es t  s e i  o de r  n ic ht ,  ist in  e rste r Linie zu 
unte rsuchen , o b d i e  p e t r o g  r a p h i s c h e B e s c h a ff e n h e i t 
v o n  G e s t e i n  u nd E i n s c h l u s s  au f e i n e  k r ys t a l l i n e  
G r a u w ac k e  (P s a m  m i t g n e i s s) eine rseit s, auf e i n e n S t e i n­
k e r  n and e r s e i t s  hinweist. In be iden RichLungen k o n n t e n  
d u r c h a u s  k e i n e  A n h a l t s p u nkt e g e f u n d e n  w e r d e n ,  
w e l c h e  fü r o r g a n i s c h e n U r s p r u n g  d e s  G e b i l d e s  
s p r e c h e n. Das umsch li�ssende Gestein zeigt keiner lei Andeutung 
unverkennbar k lastische r SL rucLur, und mit  we 1 c h e  m R e c ht d i e  
schon  1888 v o n  m i r b e s c h r i eb e n e  M ö rte l s t r u c tu r a l s 
Ke n n z e ic h e n  fü r d y n am o m e t amo r p h e  G r a u w ac k e n a n­
g e s p r oc h e n  w e r d e n  k a n n , d ü r f t e  auc h  h eu t e  n oc h  
s c h w e r z u  e r  w e i s e n s e i n. - D a s  G e s t e i n  d e s  E i n­
s c h l u s s e s  i s t  e i n  f ei n k ö r n ig e r Ho r nb l e n d e fe l s  m i t 
Z o i s i t. S t  e i n k e r  n e von Stämmen in Grauwacken bestehen 
naLurgemäss übe ral l a u s d e n E l e m e n t e n d e s u r s p r ü n g 1 i c h e n 
S a n  d s t e i n  e s  s e l b s t ,  unterscheiden sich abe r  nie mals, wie das 
hier de r Fall ist, s t 0 f f l  ic h V 0 1 1  s t ä n d i g V 0 n a e m N e b e n -
g e s  t e i n. 

Durch die vo r liegenden Untersuchungen ist die F ra ge nach 
der E n t s t e h u n g d e r G u t L a n n e r g n e i s s e u n g e 1 ö s t 
g e b l i e b e n, B o n n e y k an n  f ü r s e i n e  g e g e n t h e i l i g e  
A n s i c h t k e i n e B e w e i s e e r b r i n g e n. D e r v e r m e i n t -

l i c h  e S t a mm e r s c h e i nt a l s  e i n  Am p h i  b o 1 i_t- Ei n­
s c h l u s s, d e r b e i m  F a l t u n g s p r o c e s s  g e w a l z t w o r d e n  
i s t. De ra rtige Einschlüsse sind eine ganz gewöhn liche E rschein­
ung in den Gne issen jene r Zone, aus welche r de r B lock stammt, 
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und wie oben gezeigt worden ist , e n t h ä l t  j a a u  c h d er i n 
B e r n  z e r s ägt e B l o c k  m e h r e r e  s o l c h e r  A m p hi b o l i t-
! i n s  e n. S. 

N a  c h t r a g. Um einen deullicheren Einblick in die minera­
logische Beschaffenheit des I n n er n  d e s  s o g e n. N ebens t a m­
m e s  zu gewinnen wurde der in den Letzteren gemachte E insch n i  lt, 
vgl. Taf. V, Fig. 7, etwas erweitert, v e r ti eft  und p ol i e rl, wobei 
sich der Zusammenhang der halbmondförmigen Amphiboliteinlagerung, 
vgl. Taf. VI, Fig. 8. A', mit dem Kern  d es Nebe nstam me s, 
ebendieselbe Tafel, Fig. A, deutlich e rgiebt. Die Farbendrucktafe 
VII, Fig. 9 giebl den polirten Einschnilt in den Nebenstamm in 
Naturgrösse wieder. Wir ersehen daraus die Farbe der Amphibolit­
füllmasse, die innere Quarzausfüllung der gewalzten Amphibolillinse, 
welche von dem Nebengestein durch die Biolilhaul getrennt ist. Letz­
tere verhüllt auf der Aussenfläche des Gesteins die wahre  N a  l u r  
u nd F o r m  d e s  E i ns c h l u s s e s ,  welche nur durch Querschnitle 
blossgelegt werden konnte. q. e. d. F. 

----->--!--t---



Taf. I. 

Der «Stamnrn oben und unten abgesiigt und auf der oberen Seite herauspriiparirt. 
Länge I m 20 cm, Breite Ii1/2-15 cm. 

In gleicher. Stellung wie bei Baltzer Taf. II, Fig. 3. 

PHOTOT'fPIE: „POLYGRAPHISCHES INSTITUT" ZÜRICH 



Fig. 2. Querschnitt durch das obere Ende des «Stammes». 
Grösstc Breite I 5 cm, grösste Höhe 8 cm. 

a, a: Biotitsc.hicht. b : Quarz. 

c 

Fig. 3. Querschnitt durch das unterste Ende des «Stammes». 
Grösste Breite von c-d: 16 cm, grösste Höhe von e-f: 6 cm. 

a, a, a: Biotitschicht. b, b, b, b: Quarz. 

PHOTOTYPIE: ,, POLYGllAPHISCHES IHSTITUT'' ZÜRICH 

Taf. II. 



Taf. III. 

Fig. 5. A: Querschnitt. B: Längsschnitt. 
a, a, a, a, a: iiussere Contour des «Stammes>>, Biotithaut. Q: Quarzadern. 

Am: Amphibolitfüllmasse. N: Nebengestein. 

Fig. 4. Querschnitt durch den unteren Teil des «Stammes«, ca. 25 cm. -oberhalb des Quer­
schnittes auf Fig. 3 Taf. II. Grösste Breite von c-d: r 71/2 cm, grösste Höhe a-b: 8 cm. 

a', a', a', a': Biotitschicht; Q, Q, Q: Quarz; A: A111phibolitfüllmasse. 
Durchmesser des runden isolirten Einschlusses: 4 cm. 

f'HOTOTYPIE: ,,POLVORAPHISCHE9 INSTITUT" ZÜRICH 



Taf. IV. 

Fig. G. Platte mit dem Abdruck des «Stammes» und dem sogen. «Nebenstamnrn, 
oben und unten abgesägt, der «Nebenstamnrn möglichst freigelegt. 

In gleicher Lage wie «Stamnrn auf Fig. I. 

PHOTOTYPIE: ,,POL'f'GflAPHISCHES INSTITUT" ZÜRICH 



Fig. 7. Der «Nebenstamnrn auf der Platte mit dem Abdruck des «Hauptstammes» 
mit sich darum legender Gneissschale a. 

Im Einschnitt E: Amphibolit A und Quarz Q. 

PHOTOTYPIE: „POLYGRAPHISCHES INSTITUr'' ZÜlllCH 

Taf. V. 



Fig. 8. A, A', A' : Einlagerungen von Amphibolit. a, a, a, a, a : Biotitschicht. 
N: Nebengestein. qG: stark gefältelter, quarzreicher Gneiss. 

PHOTOHPIE: „POLYGRA.PHISCHES rnsmur" ZÜRICH 

Taf. VI. 



Fig. 9. Polirfer Einsehnil/ in den sogen. Nebenstamm. 
(Siehe Taf V Fig. l)in natürlicher Grösse. 

A. Amphibolit. Q. Quarz. 8. Biofithaut. 

Taf. Vll 


	Schmidt_1899_Gneisse_001
	Schmidt_1899_Gneisse_003
	Schmidt_1899_Gneisse_004
	Schmidt_1899_Gneisse_005
	Schmidt_1899_Gneisse_006
	Schmidt_1899_Gneisse_007
	Schmidt_1899_Gneisse_008
	Schmidt_1899_Gneisse_009
	Schmidt_1899_Gneisse_010
	Schmidt_1899_Gneisse_011
	Schmidt_1899_Gneisse_012
	Schmidt_1899_Gneisse_013
	Schmidt_1899_Gneisse_014
	Schmidt_1899_Gneisse_015
	Schmidt_1899_Gneisse_016
	Schmidt_1899_Gneisse_017
	Schmidt_1899_Gneisse_018
	Schmidt_1899_Gneisse_019
	Schmidt_1899_Gneisse_020
	Schmidt_1899_Gneisse_021
	Schmidt_1899_Gneisse_022

